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ber Weber abblättert, ttod) fftiffe befommt, ift folgenber : 3n
einem irbenen ©efäß fegt man ju 15 Sailen roßer ©alz»
fäure unter Umrühren mit einem igolzftabe allmälig fo Diel

3inno£ßb zu, baß fie ein wenig ungelöst bleibt, bringt barauf
in bie nod) beiße glüffigfeit 2 Dßeile gepulDerteS Supfer»
Bitriol unb 2 SC^eite ©alzfäure unb riibrt fo lange um, bis
aud) ber fßitriol gelöst ift. 9??it biefer Seize, welcße feör
äßenb ift unb mit welcher baber Dorficßtig umgegangen Wer»

ben muß, reibt man bie 3inffläcbe Dorber mittelft eines

ßappenS ab unb wieberbolt bieS. 9tacß bem Drocfnen wirb
bas 3tuf mit einem trocfenen Ducße Dorficßtig abgerieben unb
büntt mit einer Seinölfirnißfarbe überftricßen, welche neben
anberen girbefubftausen minbeftenS 20 ißrosent Qtnttoetf;
enthalten muß unb mit 2 Diplen Sautfcßucflöfuug oerfeßt

ift. Siefer Ueberpg bilbet fobann bie ©runblage für bie

anberen 21nftridt>e Don beliebiger garbe. (Sine SautfdpE»
löjung bereitet man, inbem ntan in einer fjlafdfe 2 Sbeile
fein gefcßnitteneS Sautfcßuf unb ein Dßeil gefdiabteS weißes
SßaißS mit 15 Dbeilen gutem Senpl übergießt unb 10 bis
20 Sage fteben läßt, öfters aber fräftig fcßüttett. ©in
anberer berartiger Slnftricß, welcher wenig fDtüße unb geringe
Soften erforbert, ift folgenber: ÏÏtait läßt, je nach Sebarf,
in ein DerfcßloffeneS ©efäß 200 ©rantiti gepnloerten 21S»

Pbalt in 1 Silogramm Senpl (©teinfohlenbenzin), rührt
öfter um unb läßt biefe fOtifcßung einige Sage fteben. Seßt
Derfäbrt man, wie borftehenb angegeben, mit 1 Silogramm
äJtetbßlalfohol unb 200 ©ramm ©ummilacf (puloerifirt).
2lucß fanit man ben SlSpßalt in Serpentin ober petroleum
auPfen, nur löst baS petroleum etwas langfamer. Dtacßbem

nun beibe 2JUfd)ungen mehrere Sage geftaubett heben, bis
fte Dollftänbig gelöst finb, bringt man biefelöen untereinanber.
SBill man einen feßwarzeu glänjenben ßaef baoon erzielen,
fo feßt man etwas 9tuß Ijingit. (öautedp. 3dtfd)iift.)

fÇiir bie Üßertftatt.
2lMc mau ©ement aufbewahrt, barüber gibt tperr fßro-

feffor föteibinger in ber „Sab. ©emerbezeituttg" folgeube 2luS»

fünft : fjiir bie ©üte bes ©ententS ift eS nicht gleidjgüttig,
unter weld)en Sebingungen er aufbewahrt wirb. 3n trocfener
ßuft erfährt er felbft nach monatelangem Sägern feine wefent»
lidje Serättberung; feuchte Suft wirft feboeß nadpeilig auf
ihn ein, bie tpärte beS barauS bereiteten ïtôrtelS (SetonS
u. f. w.) minbert fid). ©S faub fid), baß ©erneut, welcher
troefen aufbewahrt, nach ber fftormenprobe eine 3ugfeftigfeit
Don 17,8 Silogramm unb eine Srucffeftigfeit Don 201 Silo»
gramtn befaß, bei feuchtem Sagent bie erftere auf 13,5 Silo»
gramrn, bie leßtere auf 143 Silogramm Derminberte. 3n
naffen Seilern, in Schuppen, welche neben ©emäffern gelegen
finb, follte bcßhalb ©ement nidjt für fpäteren ©ebraueß auf»
bewahrt werben.

Slnftrcidjmaffc gegen fcucßtcS tUlaucrwerf. 3u bem ge»

wohnlichen ©teinfoßlenaSpßalt haben wir für obige 3rr»ecfe
ein fehr einfaches unb pgleich billiges Littel. DJÎatt fcßmilzt
benfelben in einem fehr geräumigen eiferneu Seffel unb läßt
bann bie fDtaffe etwas Derfüblen, wonach ntan mit bem bop»

pelten ©ewicht an beutfehem Serpentinöl (fogen. Sienöl) nach
unb nach Derfeßt unb beS fcßnetleren SrocînenS wegen noch
1 Sheil Sigroitt bazu gibt. SaS 3ufeßen ber Dele nehme

man wegen ber geuersgefaßr möglichft im freien Dor, ober
entferne boch minbeftenS alles geuer; uachbem alles gelöst,
feße man bann beliebig troefene abgefiebte ©ägefpäßne p,
woburch ber Slnftricfc) filzt unb baburd) größeren §alt be»

fommt. 9tatürlicß muß man möglichft ßeiß aufftreießen, ober,
wenn man ben Slnftricß etwas bünn hält, felben einigemal
wieberholen. fDfatt würbe 1 Silogramm Slspßalt, '2 Silogramm
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Sienöl, 1 Silogramm Sigroin p nehmen haben, fann aber
mit Bigroin unb Sienöl auch beliebig oerbünnen.

©4)tttcftfcher Sitt für DJiartuor, ißorjctlan, Steine unb
©teiupt. ©elöfcßter Salf 54 ©ewichtStheile, gepulDerterSllaun
6 ©ewichtStheile, frifd)eS, gut burchgeri'thrteS tBlitt 40 ©e»

widftStheile. Siefe SRaterialien werben gut Derrüßrt, bis man
eine innig gemengte fôîaffe non ber Sicfe einer mehr ober

weniger ftetfen Salbe erhält. 3n teigigem 3uftanbe bient
biefe KJÎaffe als Sitt, in flüffiger gorm benußt man fie als
Slnftrid) auf ©egenftänbe, bie mau wafferbießt unb haltbar
machen will, fßappenbedel, itt ptei bis brei Sagen bamit
beftrichen, werben hart wie £>olj. Die ©hiuefen ftreießen mit
biefer ©d)io=8iao genannten DJtaffe ißre Käufer an unb gla»
firen bamit ißre fyäffer, worin fie Del unb anbere g-ettftoffe
tranSportiren.

Sitt für fûtahagontljolj. Stiff e unb 8öd)er in älrbeiten
auS fDtabagonißoIz werben non Difcßlern unb Drechslern
noeß häufig mit gefcbmolzenetn ©eßettaef auSgeftttet; bieS hat
beu Uebelftanb, baß fpäter ber ©cßellacf, wenn baS Sltöbel»

ftücf pfällig in bie ©onne p fteßen fommt, ausfcßmilgt ober
bei nießt feßr forgfältigem SluSbrenneu gar ausfällt. fDtan
bereite baßer einen Sitt auS einer möglicßft fonjentrirten
Sluflöfung Pon ©urarni Slrabifum unb ©nglifcßrotß; beibeS

wirb innig üermifeßt. Der Sitt wirb feft in bie ßccßier unb
pfiffe eingebrüeft. 9tad) beut Drocfnen werben biefe ©teilen
abgefcßliffeu unb beßanbelt wie baS übrige §olz. Diefer
Sitt troefnet nie ein, fällt nie aus unb eS ßat baS fßer»

faßreit noch ben fSortheil baß bie gelitteten ©teilen meßt p
erfenneit finb, ba and) bie g-arbe bem Ütaßagonibolz bureß»

auS äßnlicß ift.
g-üßung für ©palten ber Sußböbett. 3eituugSpapier

wirb in einem Deige Don 1 Sg. Uteßl unb 3 Sg. Söaffer
aufgeweicht unb 1 ©ßlöffel Slllaun pgegeben. hieraus wirb,
naeßbem bie SJtifcßuug grünblicß bureßgearbeitet unb gefoeßt

ift, eine iötaffe oon ber Dicfe beS ©laferfittS gemacht unb
mit berfelben bie ©palten gefüllt. Die JDtifcßung wirb fo
hart wie fßapiermaeße. — Die 3umifcßuug Don Sorfpuloer
foil üortßeifhaft fein.

Uut etugeroftete §oljfdjraubeu ju löfen, erßißt ntan
ben ©cßraubenfopf bureß ein baran gehaltenes ßeißeS ©ifen.
Ütacß 2—4 tüiinuten ift bie gau^e ©cßraube ßeiß geworben
unb läßt fid) mit 8eid)tig£eit mittelft beS gewöhnlichen
©cßraubenpherS löfen.

Scttflccfc au§ pargucttirtcu ^ußböben entfernt man,
inbem man wtißen gefeßabten Dßou mit ©ffig zu einem

biden Deig angerührt, auflegt unb uaeß 24 ©tunben ent»

fernt. Slud) foßleufaure tUfaguefia mit Öenzin wirb p
biefem 3a>ecf empfohlen.

©aabSprißmacßS. 2iad) Slngabeu dou @b. ©ampe
fcßmilzt man 1 Sg. gelbes iffiacßS mit 5 8iter äßaffer,
anberfeitS löst man 600 ©ramm Sßottafcße (90projentige)
in 1V2 Siter heißem SBaffer, erwättnt weiter unb fügt biefe

ßöfuttg naeß uub uaeß bem SBacßS zu, foeßt bis Dollfommene
Sßerfeifung eingetreten unb feßt bann tweß 100 bis 150
©ramm ©lainfeife bazu unb uerbüuut fcßließlid) alles bis
auf 12 Siter. fÇarbe naeß töelieben.

ÜöincßcP Sitt. 60 ©ramm retueS, weißes arabifcßeS
©ummi, 45 ©ramm reine befte ©tärfe, 15 ©ramm weißer
3ucfer. DaS arabifeße ©umnti wirb in ber geringften Stenge
SBaffer gelöst, worauf mau in bie ©mumilöfung ©tärfe unb
3ucfer einrührt, fcßließlicß wirb im SBafferbabe fo lange ge»

fod)t, bis bie SJtaffe flar erfeßeint. Der Sitt foil fo biet»

flüffig fein wie Dßeer. Um benfelben zu erhalten, feßt man
bemfelben etwas Sampßer ober Steifen» ober ©affafraSöl zu.
Diefer Sitt gibt getroefuet eine glasartige Dberfläcße unb
eignet fid) zum Sitten Doit ©las, Dßon unb tßorzellan.
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der weder abblättert, noch Risse bekommt, ist folgender: In
einem irdenen Gefäß setzt man zu 15 Theilen roher Salz-
säure unter Umrühren mit einem Holzstabe allmälig so viel
Zinnoxyd zu, daß sie ein wenig ungelöst bleibt, bringt darauf
in die noch heiße Flüssigkeit 2 Theile gepulvertes Kupfer-
Vitriol und 2 Theile Salzsäure und rührt so lange um, bis
auch der Vitriol gelöst ist. Mit dieser Beize, welche sehr

ätzend ist und mit welcher daher vorsichtig umgegangen wer-
den muß, reibt man die Zinkfläche vorher mittelst eines

Lappens ab und wiederholt dies. Nach dem Trocknen wird
das Zink mit einem trockenen Tuche vorsichtig abgerieben und
dünn mit einer Leinölfirnißsarbe überstrichen, welche neben
anderen Farbesubstanzen mindestens 20 Prozent Zinkweiß
enthalten muß und mit 2 Theilen Kautschucklösung versetzt

ist. Dieser Ueberzug bildet sodann die Grundlage für die

anderen Anstriche von beliebiger Farbe. Eine Kautschuk-
lösung bereitet man, indem man in einer Flasche 2 Theile
sein geschnittenes Kautschuk und ein Theil geschabtes weißes
Wachs mit 15 Theilen gutem Benzol übergießt und 10 bis
20 Tage stehen läßt, öfters aber kräftig schüttelt. Ein
anderer derartiger Anstrich, welcher wenig Mühe und geringe
Kosten erfordert, ist folgender: Man läßt, je nach Bedarf,
in ein verschlossenes Gefäß 200 Gramm gepulverten As-
phalt in 1 Kilogramm Benzol (Steinkohlenbenzin), rührt
öfter um und läßt diese Mischung einige Tage stehen. Jetzt
verfährt man, wie vorstehend angegeben, mit 1 Kilogramm
Methylalkohol und 200 Gramm Gummilack (pulverisirt).
Auch kann man den Asphalt in Terpentin oder Petroleum
auflösen, nur löst das Petroleum etwas langsamer. Nachdem

nun beide Mischungen mehrere Tage gestanden haben, bis
sie vollständig gelöst sind, bringt man dieselben untereinander.
Will man einen schwarzen glänzenden Lack davon erzielen,
so setzt man etwas Ruß hinzu. (Bautechn. Zeitschrift.)

Für die Werkstatt.
Wie man Cement aufbewahrt, darüber gibt Herr Pro-

fessor Meidinger in der „Bad. Gewerbezeitung" folgende Aus-
kunft: Für die Güte des Cemencs ist es nicht gleichgültig,
unter welchen Bedingungen er aufbewahrt wird. In trockener

Luft erfährt er selbst nach monatelangem Lagern keine wesent-
liche Veränderung; feuchte Luft wirkt jedoch nachlheilig auf
ihn ein, die Härte des daraus bereiteten Mörtels (Betons
u. s. w.) mindert sich. Es fand sich, daß Cement, welcher
trocken aufbewahrt, nach der Normenprobe eine Zugfestigkeit
von 17,8 Kilogramm und eine Druckfestigkeit von 201 Kilo-
gramm besaß, bei feuchtem Lagern die erstere auf 13,5 Kilo-
gramm, die letztere auf 143 Kilogramm verminderte. In
nassen Kellern, in Schuppen, welche neben Gewässern gelegen
sind, sollte deßhalb Cement nicht für späteren Gebrauch auf-
bewahrt werden.

Anstreichmasse gegen feuchtes Mauerwerk. In dem ge-
wöhnlichen Steinkohlenasphalt haben wir für obige Zwecke
ein sehr einfaches und zugleich billiges Mittel. Man schmilzt
denselben in einem sehr geräumigen eisernen Kessel und läßt
dann die Masse etwas verkühlen, wonach man mit dem dop-
pelten Gewicht an deutschem Terpentinöl (sogen. Kienöl) nach
und nach versetzt und des schnelleren Trocknens wegen noch
1 Theil Ligroin dazu gibt. Das Zusetzen der Oele nehme

man wegen der Feuersgefahr möglichst im Freien vor, oder
entferne doch mindestens alles Feuer; nachdem alles gelöst,
setze man dann beliebig trockene abgesiebte Sägespähne zu,
wodurch der Anstrich filzt und dadurch größeren Halt be-
kommt. Natürlich muß man möglichst heiß aufstreichen, oder,
wenn man den Anstrich etwas dünn hält, selben einigemal
wiederholen. Man würde 1 Kilogramm Asphalt, 2 Kilogramm
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Kienöl, 1 Kilogramm Ligroin zu nehmen haben, kann aber
mit Ligroin und Kienöl auch beliebig verdünnen.

Chinesischer Kitt für Marmor, Porzellan, Steine und
Steingut. Gelöschter Kalk 54 Gewichtslheile, gepulverter Alaun
6 Gewichtstheile, frisches, gut durchgerührtes Blut 4V Ge-
Wichtstheile. Diese Materialien werden gut verrührt, bis man
eine innig gemengte Masse von der Dicke einer mehr oder

weniger steifen Salbe erhält. In teigigem Zustande dient
diese Masse als Kitt, in flüssiger Form benutzt man sie als
Anstrich aus Gegenstände, die mau wasserdicht und haltbar
machen will. Pappendeckel, in zwei bis drei Lagen damit
bestrichen, werden hart wie Holz. Die Chinesen streichen mit
dieser Schio-Liao genannten Masse ihre Häuser an und gla-
siren damit ihre Fässer, worin sie Oel und andere Fettstoffe
transporliren.

Kitt für Mahagoniholz. Risfe und Löcher in Arbeiten
aus Mahagoniholz werden von Tischlern und Drechslern
noch häufig mit geschmolzenem Schellack ausgekittet; dies hat
den Uebelstand, daß später der Schellack, wenn das Möbel-
stück zufällig in die Sonne zu stehen kommt, ausschmilzt oder
bei nicht sehr sorgfältigem Ausbrennen gar ausfällt. Man
bereite daher einen Kilt aus einer möglichst konzeutrirten
Auflösung von Gummi Arabikum und Englischroth; beides

wird innig vermischt. Der Kitt wird fest in die Löcher und
Risse eingedrückt. Nach dem Trocknen werden diese Stellen
abgeschliffen und behandelt wie das übrige Holz. Dieser
Kitt trocknet nie ein, fällt nie aus und es hat das Ver-
fahren noch den Vortheil daß die gekitteten Stellen nicht zu
erkennen sind, da auch die Farbe dem Mahagoniholz durch-
aus ähnlich ist.

Füllung für Spalten der Fußböden. Zeituugspapier
wird in einem Teige von 1 Kg. Mehl und 3 Kg. Wasser
aufgeweicht und 1 Eßlöffel Allaun zugegeben. Hieraus wird,
nachdem die Mischung gründlich durchgearbeitet und gekocht

ist, eine Masse von der Dicke des Glaserkitts gemacht und
mit derselben die Spalten gefüllt. Die Mischung wird so

hart wie Papiermache. — Die Zumischung von Korkpuloer
soll vorlheiÜ)afl sein.

Um eingerostete Holzschrauben zu lösen, erhitzt man
den Schranbenkops durch ein daran gehaltenes heißes Eisen.
Nach 2—4 Minuten ist die ganze Schraube heiß geworden
und läßt sich mir Leichtigkeit mittelst des gewöhnlichen
Schraubenziehers lösen.

Fettflecke aus parqucttirteu Fußböden entfernt man,
indem man wtißen geschabten Thon mit Essig zu einem
dicken Teig augerührt, auflegt und nach 24 Stunden ent-
fernt. Auch kohlensaure Magnesia mit Benzin wird zu
diesem Zweck empfohlen.

Saal-Sprißwachs. Nach Angaben von Ed. Campe
schmilzt man 1 Kg. gelbes Wachs mit 5 Liter Wasser,
anderseits löst man 600 Gramm Pottasche (90prozenlige)
in M/z Liter heißem Wasser, erwärmt weiter und fügt diese

Lösung nach und nach dem Wachs zu, kocht bis vollkommene
Verseifung eingetreten und setzt dann noch 100 bis 150
Gramm Elainseife dazu und verdünnt schließlich alles bis
auf 12 Liter. Farbe nach Belieben.

Winchells Kitt. 60 Gramm reines, weißes arabisches
Gunimi, 45 Gramm reine beste Stärke, 15 Gramm weißer
Zucker. Das arabische Gummi wird in der geringsten Menge
Wasser gelöst, worauf man in die Gummilösung Stärke und
Zucker einrührt, schließlich wird im Wasserbade so lange ge-
kocht, bis die Masse klar erscheint. Der Kitt soll so dick-

flüssig sein wie Theer. Um denselben zu erhalten, setzt man
demselben etwas Kampher oder Nelken- oder Sassafrasöl zu.
Dieser Kitt gibt getrocknet eine glasartige Oberfläche und
eignet sich zum Kitten von Glas, Thon und Porzellan.
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iHnjiber nttb Srltdc, melcpe auf polirten ®ifcpen burd)
warme ©efäfee, 2BacpS= ober Stearintropfen entftanben finb,
toerben mit Spiritus unb ßampenöt beftricpeu unb bann fo*
fort mit einem roollenen reinen Sappen gerieben, bis ber $led
Derfcpmunben ift, maS nötpigenfallS mieberpolt toerben rnufe.

gärten öott Stapl in fßetroleunt. DiefeS neue 3Ser=

fafjrert mirb oon S. Storgoffp, llprmacper in Hleufap, im
„Ungar. Sletatlarbeiter", tote folgt betrieben. ®ie gu pär*
tenben Stapltpeile unb SBerfgeuge aller 2lrt unb ©rßfeen,
fotoie Derfcpiebene Sructfeberu unb Soprer finb guerft in
£olgloplenfeuer peife su maepen, mit gewöhnlicher Sßafdpfeife
gut ju beftreidjen, optte tneldEje feine gute ipärte erfolgt, unb
bann firfdf)rotf)gIüf)enb su erpipen unb fo fcf)nell als möglich
in Sßetrolennt gu tauepen, opne befiicpteu su müffen, bafe eS

ficï) entgiinbet. SaS petroleum pat oor bent SSaffer toegen
feiner fetten Subftang ben SSortfjeil, bafe fiep ber Stapl niept
im ©eringften oergiept, feine Dîiffe erpält unb naep bem

gärten faft gang weife- toirb ; bie noep etma barauf pftenbe
fepmarge Trufte fann feiert abgebiirftet nttb ber Stapl bapr
fofort angelaffett toerben. Die Drudfebern toerben auf einem
bünnen ©ifenblecp ober einer breiten Spieltoerffeber Iid)tblau
angelaffett unb fofort auf bem Hlnlafebtecp mit ®alg ober

Unfdjlittferge beftriepen, toorauf matt abbrennen ober ab*

bampfen unb auf bemfeI6en langfam abfüplen läfet.

®er)"d)tebencö.
3nfoIge ber ^rciSausfdjrcUmng ber Scntralfomnitffton

ber ©ewerbemufeen ,gftrit| unb äöintertpur gu einem ®e*
fellfcpafrSbecper für bie Scpmiebegunft in Scpaffpaufen be*

fiimmt, finb im ©angen 36 Arbeiten eingegangen, ©in erfter
ißreiS oott 400 gfr. tourbe ber Hlrbeit mit föfotto: „2Bir
meipen toas toir fepmieben, ber fÇreifjeit unb betn ^rieben",
Serfertiger: .£>anS DJforf, 3eicpenleprer in Dftringen; ein

gtoeiter ißreiS oon 300 3r. tourbe ber Sfrbeit mit Slotto:
„Scpmiebe baS ©ifen, fo lange eS toarm ift", SSerfertiger:
3. Segler, Silbertoaarenfabrif in Scpaffpaufen guerfannt.

fflationeüer Speifegebbel bei einem SafjvcSeinfoutmen
Pott 1800 ft-r., fo betitelt fiep eine Pom Sebaftor beS

fepmeigerifepen §auSpaItuugSblatteS, £>rn. Seprer ®. SOßibmer

ans prämirten SreiSaufgabett gufatnmengeftellte Srofcpüre,
toelcpe eben (£>. Gelier, Sngern) bie greffe öerläfet. Sie 2lr*
beit gept bon ber Slnnnpnte attS, bap bie git ernäprenbe $a=
milie au§ gtoei ©rtoaepfenen unb brei ifrinbern beftepe, unb
bepanbelt auf 44 Sertfeiten in gebrängter florin nub flarer,
allen oerftänblicper Sprache bie 91rt nnb tffieife, toie eine

folepe gamilie, opne bas Subget gu überfepreiten, ipren
Speifegebbel einguricpten pabe, um eine fräftige, gefunbe nttb
genügenbe Soft perguftellen. 3n ber erften Ulubrif ber Seite
ftept jemeilen ber Speifegebbel. für ben Sag, beren breifeig
augefüprt fittb, baneben fommen bie piegu nötpigen ©emicptS*
angaben ber fßaprungSmittel unb beren ÜfoftenpreiS ; bie

lepte Stubrit enblicp entpält ben fogenaituten tpeoretifcpen
Speil, b. p. bie genaue Hingabe beS toirfliepen 9?äprmertpeS
ber betreffenben SfapruugSmittel; bie ©iroeifeftoffe, Seite unb

Soplenppbrate finb naep ©rammen angegeben nnb nuten
finbet fid) bie Hlbbition beS ©elb* unb HfäprmertpeS für jeben
Sag. Sen Dfeft ber Seite neptnen jemeilen bie betreffenben
tüocpregeptc ein, bie bei grofeer ©iufaeppeit opne befonbere
Sunft bennoep eine fdpntadpafte Speife liefern müffen. Sie
HlbmecpSlung ift mannigfaltig nttb oerfepiebenen ©efcpmacfS*

rieptungen Stecpnung tragenb; toir finbett u. 21. neben ijlferbe*
fleifcp, Sfanincpenfteifcp unb ©ierfcptoämmen and) bie Segu*
minofentneple oott 2)faggi nnb für befonbere Sefttage felbft
gebratenes £>upn aufgefüprt. Sri. S. 9MUerS Selbftfocper
ift gepörig getoitrbigt.

Sie ©leftrigitiit in Per Stpwetg. ©nbe 1889 gab es

in ber Scptoeig 351 eleftrifdje SeleucptungSftattouen nnb 24
SraftübertragungSanftalten.

Jpolgfipntfecrci. ®ent Dberlünber )ôolgtDaaren*3nbuftrie=
Serein unb ber Scpniplerfcpule in Srieng ift oom HlegiernngS*
ratp eilte SSerloofung bon ©rgeugniffen ber §olgfcpniperei im
23etrage oon 25,000 fjr. bemittigt werben, gum
®rrid)tung einer 3nbuftriepalle. ®a biefeS gemeinnüpige
llnternepmen oon poiipwitptiger Sebeutung für bie ©ntmid*
lung genannter Snönftrie ift, fo poffen mir, bie Soofe, melcpe

näipftenS gum Vertriebe gelangen, werben gu Stabt unb Sanb
freunblicpe Slbnapme finbett, um fo mepr, als nur fepr fd)öne,
bon einer gaepfommiffion geprüfte ©egenftänbe gur SSerloo*

fung gelangen werben.

Urfadjen bev Wepler an üöaffcrwaaßcn. 2öafferwaagett
ober „SibeHen" geigen bei längerem ©ebrauep oft eine wefent*
litpe ißerminbernng iprer ©enauigfeit, inbem bie Slafe fid)
rudförmig bewegt nnb nidpt mepr feparf unb gleidpmäfeig ein*

fteüt, ja fogar mitunter eine gewiffe fßeränberung ber ®e=

ftalt bei lattgfamer 23emegung geigt. ®er ©runb pierfür liegt
in beut Sßorpanbenfein oott Sefcpiägett an ber inneren 9topr=
wanb ber Sibelle, weldpe aus gaplreidpen ©ruppett feiner
®pei(bpen beftepen unb bie ber Stafe ein §inbernife für ipre
empfinblicpen SSewegungen bieten, lieber ©ntftepungSurfacpe
für biefe 23efcpläge nttb über bie ipre ©ntmideluttg begün*
ftigenben Bebingungen finb üerfbpiebene Hlnficptett auSge*
fproepen worben, inbem bie ©rfepeinung einerfeitS wefentlidj
auf bie Sefd)affettpeit beS ©lafeS, anbererfeits auf bie Dlatur
ber J-lüffigfeit gurücfgefüprt würbe. Sßie fßrofeffor ®r. 2Seber

in 33erliu in ber „3eitfcpr. b. 93er. g. SSef. b. ©ewerbefl."
neuerbingS bnrd) SSerfudie natpgewiefen pat, ift ber ©runb
in ber SSerwettbung unreinen, wafferpaltigen HletperS als
3-litffigfeit gu fubpett, ba biefer alle, uuep bie beften ©laS*
forten angreift unb bann bie oben ermahnten ©rftpeittungeit
peroorrnft.

®ie ÏUifeOauntïultur. 3m ©ewerbeoerein SlarlSrnpe
mürbe bie bebenfliepe HlnSrottung beS HlufebautneS befproepett
nnb pat bas grofep. ïïlinifterium beS 3nnern auf 2lnfttd)eii
in banfensmertper SBeife bieSbegüglidje ©uta^ten oon ber

3entralftelle beS Sanbmirtpf^aftlicpen SSereinS, oon grofep.
Dbflbaufdjule unb grofep. ®omanenbireftion erpobett, bereu

wefentlicper 3npalt mir Pier toiebergebett wollen.
®ie 2anbmirtpfcpaftlid)e 3entralfteQe erachtet bie 9cufe=

baumtultnr aus ben auep im naepftepenben ©utaepten ber
grofep. Dbftbaufcpule angeführten ©rünben auf lanbmirtp*
fcpaftlicp benuptem fÇelb nid)t für geeignet, empfieplt bagegett
itt einem befonberen füunbfcpreiben an bie lanbwirtpfiüaft*
liepen SegirfSüereine bie Hlnpfeattgung au Debungen, Hainen
unb fonftigen für lanbmirtpfcpaftlidje Kulturen niept geeig*
neten Hßläpen. ®aS ©utaepten ber grofep. Dbftbaufcpule
lautet:

„Dabttrcp, bafe baS tpolg beS HlufebaumeS in ber 9)tobel*

fabrilatiott unb in ben ©emeprfdjaftfabrifen eine fo aufeer*

orbentlid) grofee SSerWétTbuttg finbet, ift ber ifereiS beS tgolgeS
bebeutenb geftiegen, was gur $o!ge patte, bafe alle gröfeeren
unb gu biefem 3®^ brauchbaren Saume gefällt mürben.
®ie Hlaippflanguttg oott jungen Säuuten finbet bagegen in
biefem 2Rafee niept ftatt. ®er Sanbtoirtp entfepliefet fid) näm*
liep fepr fcpwer, auf gutem Hlderbobeu — wo Sern* unb
Steinobft gebeipt — Hlufebäume gu pflangen, weit burcp bie

fepr flacpe unb weitpin fiep auSbreitenbe Semurgelung neben

ber fepr ftarfen Sefipattung beS SobenS burcp bie biepte Se*

laubung beS SautneS auf einem grofeen Umfreife leine an*
beren Sulturen gebeipen. 2luS biefett ©rünben, unb ba ber

Saum begüglid) beS SobenS fepr aufprucpSloS ift, wirb ber*

fetbe jept nur ttod) an fRaitieti unb Söfcpttngen angepflangt.
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Rander und Flecke, welche auf polirten Tischen durch
warme Gefäße, Wachs- oder Stearintropfen entstanden sind,
werden mit Spiritus und Lampenöl bestrichen und dann so-

fort mit einem wollenen reinen Lappen gerieben, bis der Fleck
verschwunden ist, was nötigenfalls wiederholt werden muß,

Härten von Stahl in Petroleum. Dieses neue Ver-
fahren wird von B, Morgossy, Uhrmacher in Neusatz, im
„Ungar. Metallarbeiter", wie folgt beschrieben. Die zu här-
tenden Stahltheile und Werkzeuge aller Art und Größen,
sowie verschiedene Druckfedern und Bohrer sind zuerst in
Holzkohlenfeuer heiß zu machen, mit gewöhnlicher Waschseife
gut zu bestreichen, ohne welche keine gute Härte erfolgt, und
dann kirschrothglühend zu erhitzen und so schnell als möglich
in Petroleum zu tauchen, ohne befnchten zu müssen, daß es

sich entzündet. Das Petroleum hat vor dem Wasser wegen
seiner fetten Substanz den Vortheil, daß sich der Stahl nicht
im Geringsten verzieht, keine Risse erhält und nach dem

Härten fast ganz weiß- wird; die noch etwa darauf haftende
schwarze Kruste kann leicht abgebürstet und der Stahl daher
sofort angelassen werden. Die Druckfedern werden auf einem
dünnen Eisenblech oder einer breiten Spielwerkfeder lichtblau
angelassen und sofort auf dem Anlaßblech mit Talg oder

Unschlittkerze bestrichen, worauf mau abbrennen oder ab-

dampfen und auf demselben langsam abkühlen läßt.

Verschiedenes.
Infolge der Preisausschreibung der Zentralkommission

der Gewerbemusee» Zürich und Wiuterthur zu einem Ge-
sellschafisbecher für die Schmiedezunft in Schaffhausen be-
stimmt, sind im Ganzen 36 Arbeiten eingegangen. Ein erster

Preis von 400 Fr. wurde der Arbeit mit Motto: „Wir
weihen was wir schmieden, der Freiheit und dem Frieden",
Verfertiger: Hans Mors, Zeichenlehrer in Oftringen; ein

zweiter Preis von 300 Fr. wurde der Arbeit mit Motto:
„Schmiede das Eisen, so lange es warm ist", Verfertiger:
I. Jezler, Silberwaarenfabrik in Schaffhausen zuerkannt.

Rationeller Ssieisezeddel bei einein Jahreseinkommen
von 1800 Fr., so betitelt sich eine vom Redaktor des

schweizerischen Haushaltungsblattes, Hrn. Lehrer D. Widmer
aus prämirten Preisaufgaben zusammengestellte Broschüre,
welche eben (H. Keller, Luzern) die Presse verläßt. Die Ar-
beit geht von der Annahme aus, daß die zu ernährende Fa-
milie aus zwei Erwachsenen und drei Kindern bestehe, und
behandelt auf 44 Textfesten in gedrängter Form und klarer,
allen verständlicher Sprache die Art und Weise, wie eine

solche Familie, ohne das Budget zu überschreiten, ihren
Speisezeddel einzurichten habe, um eine kräftige, gesunde und
genügende Kost herzustellen. In der ersten Rubrik der Seite
steht jeweilen der Speisezeddel, für den Tag, deren dreißig
angeführt sind, daneben kommen die hiezu nöthigen Gewichts-
angaben der Nahrungsmittel und deren Kostenpreis; die

letzte Rubrik endlich enthält den sogenannten theoretischen

Theil, d. h. die genaue Angabe des wirklichen Nährwcrthes
der betreffenden Nahrungsmittel; die Eiweißstoffe, Feste und

Kohlenhydrate sind nach Grammen angegeben und unten
findet sich die Addition des Geld- und Nährwerthes für jeden
Tag. Den Rest der Seite nehmen jeweilen die betreffenden
Kochrezepte ein, die bei großer Einfachheit ohne besondere

Kunst dennoch eine schmackhafte Speise liefern müssen. Die
Abwechslung ist mannigfaltig und verschiedenen Geschmacks-

Achtungen Rechnung tragend; wir finden u, A. neben Pferde-
fleisch, Kaninchenfleisch und Eierschwämmen auch die Legu-
minosenmehle von Maggi und für besondere Festtage selbst

gebratenes Huhn aufgeführt. Frl. S. Müllers Selbstkocher
ist gehörig gewürdigt.

Die Elektrizität in der Schweiz. Ende 1889 gab es

in der Schweiz 351 elektrische Beleuchtungsstationen und 24
Kraflübertragungsanstalten.

Holzschnitzerei. Dem Oberländer Holzwaaren-Jndustrie-
Verein und der Schnitzlerschule in Brienz ist vom Regierungs-
rath eine Verloosung von Erzeugnissen der Holzschnitzerei im
Betrage von 25,000 Fr, bewilligt worden, zum Zwecke der

Errichtung einer Jndustriehalle. Da dieses gemeinnützige
Unternehmen von hochwichtiger Bedeutung für die Entwick-
lung genannter Industrie ist, so hoffen wir, die Loose, welche
nächstens zum Vertriebe gelangen, werden zu Stadt und Land
freundliche Abnahme finden, um so mehr, als nur sehr schöne,
von einer Fachkommission geprüfte Gegenstände zur Verloo-
sung gelangen werden.

Ursachen der Fehler an Wasserwaagen. Wasserwaagen
oder „Libellen" zeigen bei längerem Gebrauch oft eine wesent-
liche Verminderung ihrer Genauigkeit, indem die Blase sich

ruckförmig bewegt und nicht mehr scharf und gleichmäßig ein-
stellt, ja sogar mitunter eine gewisse Veränderung der Ge-
statt bei langsamer Bewegung zeigt. Der Grund hierfür liegt
in dem Vorhandensein von Beschlägen an der inneren Rohr-
wand der Libelle, welche aus zahlreichen Gruppen feiner
Theilchen bestehen und die der Blase ein Hinderniß für ihre
empfindlichen Bewegungen bieten. Ueber Entstehungsursache
für diese Beschläge und über die ihre Entwickelung begün-
fügenden Bedingungen sind verschiedene Ansichten ausge-
sprachen worden, indem die Erscheinung einerseits wesentlich
auf die Beschaffenheit des Glases, andererseits auf die Natur
der Flüsstgkeil zurückgeführt wurde. Wie Professor Dr. Weber
in Berlin in der „Zeitschr. d. Ver. z. Bes. d. Gewerbes!."
neuerdings durch Versuche nachgewiesen hat, ist der Grund
in der Verwendung unreinen, wasserhaltigen Aethers als
Flüssigkeit zu suchen, da dieser alle, auch die besten Glas-
sorten angreift und dann die oben erwähnten Erscheinungen
hervorruft.

Die Nußbaumkultur. Im Gewerbeverein Karlsruhe
wurde die bedenkliche Ausrottung des Nußbaumes besprochen

und hat das großh. Ministerium des Innern auf Ansuchen
in dankenswerther Weise diesbezügliche Gutachten von der

Zentralstelle des Landwirthschaftlichen Vereins, von großh.
Obstbauschule und großh. Domänendirektion erhoben, deren

wesentlicher Inhalt wir hier wiedergeben wollen.
Die Landwirtschaftliche Zentralstelle erachtet die Nuß-

baumkullur aus den auch im nachstehenden Gutachten der

großh. Obstbauschule angeführten Gründen auf landwirth-
schaftlich benutztem Feld nicht für geeignet, empfiehlt dagegen
in einem besonderen Rundschreiben an die landwirthschaft-
lichen Bezirksvereine die Anpflanzung au Oedungen, Rainen
und sonstigen für landwirtschaftliche Kulturen nicht geeig-
neten Plätzen. Das Gutachten der großh. Obstbauschule
lautet:

„Dadurch, daß das Holz des Nußbaumes in der Möbel-
fabrikation und in den. Gewehrschaftfabriken eine so außer-
ordentlich große Verwendung findet, ist der Preis des Holzes
bedeutend gestiegen, was zur Folge hatte, daß alle größeren
und zu diesem Zweck brauchbaren Bäume gefällt wurden.
Die Nachpflanzung von jungen Bäumen findet dagegen in
diesem Maße nicht statt. Der Landwirth entschließt sich näm-
lich sehr schwer, auf gutem Ackerboden — wo Kern- und
Steinobst gedeiht — Nußbäume zu pflanzen, weil durch die

sehr flache und weithin sich ausbreitende Bewnrzelung neben

der sehr starken Beschattung des Bodens durch die dichte Be-
laubung des Baumes aus einem großen Umkreise keine au-
deren Kulturen gedeihen. Aus diesen Gründen, und da der

Baum bezüglich des BodenS sehr anspruchslos ist, wird der-

selbe jetzt nur noch an Rainen und Böschungen angepflanzt.


	Für die Werkstatt

